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Monſieur Martin. 
(Beſchluß.) 


Nach eingenommenen frugalen Mittagsmahle (denn 
nie ließ er ſich von irgend Jemand zu Tiſche bitten) 
erwartete Monſieur Martin taͤglich im Kaffeehauſe de 
la Regence die Stunde des Schauſpiels; er war ein 
ſtarker Schachſpieler, und ſpielte er nicht ſelbſt, ſo 
ſah er Andern zu. Einſt erhob ſich ein lebhafter 
Streit zwiſchen zwei Spielern uͤber die Wegnahme 
einer Figur. Man rief Monſieur Martin zur Ent⸗ 
ſcheidung des Falles herbei. Als einer der Spieler 
den kleinen Mann, von dem er ſich nicht gekannt 
glaubte, herbeikommen ſah, oͤffnete er ſeinen Ober⸗ 


rock, um das blaue Band ſehen zu laſſen. Der Fall, 
wurde ihm erklaͤrt, und Monſieur Martin trat zu dem 


men Manne, und ſprach: „Sie haben Unrecht, 
e knoͤpfen Sie Ihren Rock zu.“ Ein 
andermal gab man im Theater frangais eine neue 
Vorſtellung. Der Zudrang war ungeheuer. Der 
Graf Clermont d'Amboiſe harrte im größten Staale, 
mit Orden bedeckt, an der Thüre einer Parterre-Loge, 
die damals noch der Billeteinnehmer vom Parterre 
öffnete. Als er Monſieur Martin erblickte, der gleiche 
falls auf das Oeffnen des Orcheſters wartete, lief er 


zu ihm, und fragte: „Sind Sie der Aufſchließer?“ 


— „Nein; aber Sie vielleſcht?“ lautete die kurze 
Antwort. Ein Prinz, der mit Monſieur Martin, wo 
er ihn traf, zu ſprechen pflegte, trug ihm einſt eine 
Penſion von 12,000 Frances an. — „Ich bin gerührt 
von Ihrer Güte, Monſeigneur,“ antwortete der ſtolze 
Rentirer; aber ich bin reich, ſehr reich; ich kann 
mein Einkommen nicht verzehren.“ Einige Tage nach 
dieſem Vorfalle ließ ihn der Prinz zu ſich rufen. „Ich 
habe,“ ſagte er, „eine arme Schützlingin, die in der 
Opera comique debütirte. Die Regie will fie aber 
nicht engagiren; fie behauptet fie fange falſch; ich 
habe das nie bemerkt.“ — Aller Wahrſcheinlichleit 
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nach rührt dies daher, Monſeigneur, daß Sie kein 
feines Gehoͤr haben,“ antwortete der kleine Mann 
mit ehrerbietigem Freimuth. — Sie iſt aber ſchoͤn 


wie eine Grazie.“ — „Ganz richtig; aber ihre hohen 


Töne find abſcheulich.“ — „Aber, lieber Martin, ich 
intereſſire mich für das Mädchen, möchte ihr gern 
nuͤtzlich werden, und wollte Sie fragen, was ich für 
fie thun ſoll?“ — „Geben Sie ihr die Rente, die 
Sie mir zudachten, und nehmen Sie das Maͤdchen 
vom Theater; denn fo wahr ich lebe, ihre hohen Tone 
werden nie Reinheit erhalten.“ — Der Prinz ſah 
wol, daß mit dieſem Eiſenkopfe nichts anzufangen 
ſey; er dankte ihn fuͤr den gegebenen Rath, und ent⸗ 
ließ ihn in Gnaden. Man würde ſehr irren, wollte 
man aus dieſen Charakterzuͤgen folgern, Monſieur 
Martin habe eine Abneigung gegen die Großen ges 


habt. Dieſe Art Haſſes entſpringt naͤmlich aus Neid, 


und Monſieur Martin war viel zu gluͤcklich, um ire 
gend Jemanden beneiden zu können. Niemand war 
mit feinem Schickſale mehr zufriedener als er. — „Wenn 
die Seelen wieder zu ihren Korpern gelangen — pflegte 
er, ſich die Haͤnde reibend, zu ſagen — und Gott 
mir die Wahl meiner Hülle laͤßt; fo werdet Ihr 
Monſieur Martin wieder erſcheinen ſehen.“ War er 
zwanzigmal um das palais⸗Royal gegangen, deſſen 
Garten damals weit ausgedehnter war, als heut zu 
Tage, hatte er genug geſchwatzt, bewundert, bekrittelt, 
und den jungen Leuten, deren Talent ihm Theilnahme 
einftöͤßte, Lehren gegeben; hatte er zwei Stunden im 
Kaffeehauſe de la Regence und fuͤnf in einem Schau— 
ſpielſaale zugebracht: ſo ſchien ihm ſein Tag beſſer 
angewendet, als jener eines Miniſters; denn mit 
Ausnahme der ſchoͤnen Literatur, der Muſik und des 


Schachſpieles, hatte er für kein Geſchaͤft dieſer Welt 


Sinn. Gegen eſellſchaftliche Auszeichnung und Gluͤcks⸗ 

guͤter war er gänzlich gleichgültig. Um einen berühm⸗ 

ten Millionair, gegen den ſich Jemand beklagte, zu 

entſchuldigen, ſagte er: „Der arme Unglückliche if 
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fo geiſtarm, das man ihm feinen Reichthum wol goͤn⸗ 
nen kann.“ Ein Mann der alle Vergnügungen ſeines 
Lebens den Künſten verdankte, mußte wel Freund 
der Ordnung und des Friedens ſeyn. Monſieur Mar⸗ 
tin zeigte ſich daher vom Beginn der Revolution an 
als deren entſchiedener Gegner. — „Ihr werdet fee 

hen,“ rief er oft, „wohin uns das führt. Es ſollte 
mich nicht Wunder nehmen, einſt ſogar die Theater 
geſchloſſen zu finden!“ Gegen Ende des Jahres 
1701 traf er mit Gretty, den er ungemein liebte, im 
Foyer der Opera comique zuſammen. „Beſitzen Sie 
Renten?“ fragte er ihn. — „Sehr wenig,“ erwie⸗ 
derte Gretry. — „Gleichviel; verkaufen Sie alle, 
lieber Freund, und zwar ſo ſchnell als moͤglich; ich 
habe die meinigen heute früh verkauft; man muß 
trachten, daß uns die Leute nichts als unſere Köpfe 
nehmen koͤnnen.“ Und er behielt dennoch den ſeinen. 
Dieſer mit Melodieen und Verſen von Racine und 
Virgil angefüllte Kopf entging wie durch ein Wunder 
dem revolutionairen Beile, obgleich der kleine Mann 
ſeine Meinung offen und laut zur Schau trug, und 
gar nicht anders als der Ariſtokrat genannt wurde. 
Monfieur Martin behielt zwar fein Leben, verlor aber 
fein Glück. Wichtigere Intereſſen hatten die Gemüͤ⸗ 
ther erhitzt, als daß ſie ſich mit einer Scene, mit der 
Intrigue eines Stückes, mit einem Duett beſchaͤftigen 
Fonnten; ſelbſt in den Theater-Foyers ſprach man nur 
von Politik; man wollte keine andern Neuigkeiten, 
als aus den Clubbs und von den Armeen; eine erſte 
Vorſtellung ging ſpurles vorüber; die Theaterdichter 
ſchrieben fuͤr eine Wuͤſte. Der arme Monſicur Mar⸗ 
tin kannte ſein Paris, ſein theures Paris, nicht mehr; 
er fand weder feine Gewohnheiten, noch feine Freu— 
den und ſein Anſehen darin. Damals ſagte er zu 
Ducis: „Ich lebe nur aus Neugierde;“ denn er 
wollte, aͤußerte er, doch erfahren, wie lange es die 
Franzoſen unter einer ſolchen Regierung aushalten 
könnten. Das Kapital der Rente von 1800 Francs, 
die er verkauft hatte, legte er in eine Kiſte. An je⸗ 
dem Neujahrstage nahm er jo viel heraus, als er 
für das ganze Jahr bedurfte; und hinterließ, als haͤtte 
er eine Rechnung mit dem Tode geſchloſſen, bei ſeinem 
Hinſcheiden nicht mehr, als die Beſtreitung ſeines ein⸗ 
fachen Begraͤbniſſes erforderte. 


Schiffs brand. 


Häufig hat man ſchon fragen hören, welche Gefahr 
graßlicher fen, die des Feuers oder des Waſſers? 
Statt der Antwort kann man wol eine andere Frage 
ſtellen: ob es eine graͤßlichere Gefahr als jene geben 
konne, wenn man beiden Gefahren zugleich 
ausgeſetzt iſt, und nicht weiß, welcher man ſich in 
den Schlund werfen ſol? Eine ſolche Gefahrenver⸗ 


einigung ſtellt ein Schiffsbrand vor, beſonders auf 
hoher See, weit vom Lande und außer aller Nach⸗ 
barſchaft mit einem andern Schiffe. Einen Brand 
ſolcher Art berichtete neulich ein engliſcher Muͤhlen⸗ 
bauer, Namens Casby, welcher auf dem prächtigen 


Schiffe Hibernia eine Reiſe nach Van Diemens Land 


machen wollte, als das Ungluͤck des Brandes, 5° 
ſuͤdlicher Breite und 20° weſtlicher Laͤnge, 1200 eng⸗ 
liſche Meilen von Pernambuco, durch einen betrunke⸗ 
nen Schiffsbedienſteten ausbrach. Derſelbe ſollte 
Rum holen, hatte das Licht in das Faß fallen laſſen, 
und in der Hoffnung, loͤſchen zu koͤnnen, erſt das 
ganze Schiff in hoͤchſte Gefahr gebracht. Schrecken, 
Wuth, Verzweiflung, Heulen, Fluchen, Wehklagen, 
Rettungsverſuche und übler Erfolg wechſeln ab; die 
Boote werden in die See gelaſſen, es rettet ſich, wer 
kann; — leider kann ſich aber nur ein Drittheil in 


die ohnehin lecken Boote begeben, um den fürchterli⸗ 


chen Kampf der in der Hibernia Zurückgebliebenen, 
welche den Doppeltod — der Wogen oder des Feuers 
— vor Augen ſehen, von ferne zu betrachten. End⸗ 
lich ſinkt das Schiff — und die auf den lecken Fahr⸗ 
zeugen Ruderden, von denen viele immer nur Waſſer 
ausſchoͤpfen muͤſſen, um über der See bleiben zu koͤn⸗ 
nen, ſehen leider auch den Tod, und ohnehin einen 
langſameren voraus; mehrere ſterben, viele werden 
wahnſinnig, alle duͤrſten und hungern unendlich; ein 
Spanferkel wird roh verzehrt, jeder Blutstropfen 
ſchmeckt beſſer als Wein; jeder haͤtte Welten um 
einen Schluck ſüßen Waſſers gegeben. Endlich er⸗ 
ſcheint ein Schiff, der Letus, nach Van Diemens 
Land beſtimmt; man giebt Zeichen; doch der um 
Huͤlſe Abgerufene bequemt ſich kaum, die Ungluͤckli⸗ 
chen aufzunehmen. Endlich doch aufgenommen, wer⸗ 
den ſie barſch behandelt, und wieder, nach eingenom⸗ 
mener Erfriſchung, in ihre lecken Boote gewieſen. Aber 
ſie erklaͤren, ſich eher durchbohren zu laſſen, als ſich wie⸗ 
der der Gefahr auszuſetzen. Endlich öffnet denn die⸗ 
ſer Lotus die Blaͤtter ſeines Mitleids, und bringt die 
Ungluͤcklichen nach St. Domingo, wo ſie an den 
britiſchen Conſul empfohlen werden, und Mittel zum 
Heimkommen erhalten. 


Die Preſſe in Nordamerikg. 


Der National’ enthält einige intereſſante Notizen 
über die Fortſchritte der Preſſe in = Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Im Jahre 1638 wurde 
dort die erſte Preſſe und zwar in Cambridge gegrün⸗ 
det. Das erſte Werk, das im Druck erſchien, war 
der „Aufruf des freien Mannes“, das zweite „der 
Almanach von New⸗England“, beide vom Jahre 
1639. Dann erſchien eine Ueberſetzung der Pſalmen 
für New⸗England. Im Jahre 1676 wurden in Boſton, 


1686 in Philadelphia und 1098 in New-Vorf Bücher 
gedruckt. Noch im Jahre 1700 zaͤhlten die Vereinig⸗ 


ten Staaten nur 4 Druckereien; zu Anfang des ſehi⸗ 


gen Jahrhunderts 300, im Jahre 1850: 1200. 
Im En 1800 wurden 100 Original⸗Werke und 
Flugſchriften gedruckt, im Jahre 1825 590 neue und 
257 wieder aufgelegte Werke. Jetzt iſt die Zahl der⸗ 
ſelben noch größer, da alle in London und Edinburgh 
erſcheinende Werke von nur einiger Bedeutung und 
viele deutſche und franzoͤſiſche Bücher nachgedruckt 
werden. Die erſte Zeitung waren die „Neuigkeiten“, 
die von 1704 bis 1776 in Boſton erſchienen; in Phi⸗ 
ladelphia erſchien 1719, in News York 1733 die erſte 
Zeitung; im Jahre 1775 zählte man deren 37 in 
fänmelichen Staaten, 1801: 203, 1810: 358, und 
gegenwärtig wenigſtens 1200. Von anderen periodi⸗ 
ſchen Schriften erſchien die erſte im Jahre 1741 in 
Philadelphia unter dem Titel „General-Magazin“, 
und wurde von Benjamin Franklin, damaligem Buch⸗ 
drucker in dieſer Stadt, herausgegeben; es kam aber 
nur ein halbes Jahr heraus. Aehnliche Unterneh⸗ 
mungen mißglückten lange Zeit hindurch; im 1775 
erſchien in den Vereinigten Staaten nur eine einzige 
Seitſchrift, das „Magazin von Pennſylvanien“, deſſen 
Haupt⸗Redakteurt Thomas Payne war. Erſt lange 
Zeit nachher gediehen Journale dieſer Art; 1810 zählte 
man deren 24, gegenwärtig nahe an 100. Das 
Quarterly⸗Review und das Edinburgh⸗Review werden 
regelmaͤßig nachgedruckt. Die beiden einheimiſchen 
Haupt⸗Revuen ſind die North-American⸗Review und 
das American⸗Quarterly, die zu 3—4000 Exemplaren 
abgezogen werden. Die im vorigen Jahre begonnene 
American-Monthly⸗Review iſt ausſchließlich für die 
Kritik der in Amerita erſcheinenden Werke beſtimmt. 
Gegenwärtig, wird von Jared Sparks eine Ausgabe 
der Werke Georg Waſhington's mit hiſtoriſchen No⸗ 
tigen, Kommentaren und einer Lebensbeſchreibung be⸗ 
ſorgt. Der Herausgeber iſt im Beſitz von mehr⸗ denn 
60 Bänden von Manuſcripten, welche Waſhington 
hinterlaſſen hat. f 


Tageskronik der Reſidenz. 


Das alte markgraͤfliche Schloß zu Schwedt hat 
lange verlaſſen geftanden, wahrend der Anweſenheit 
der hohen Herrſchaften daſelbſt aber, faßte es die 
Zahl der Gaſte nicht. Viele derſelben wurden daher 
in die Stadt einquartirt, und Jedem, der ſich über 
die Nothwendigkeit feines Aufenthalts in Schwedt, 
fo wie uber die Unverdaͤchtigkeit feiner Perſon, nicht 
genügend legitimiren konnte, wurde von der Polizei 
das Verweilen daſelbſt unterſagt. — In einem Saale 
des Schloſſes war ein Theater errichtet, um einige 

Luſtſpiele aufzufuͤhren. Der Komiker Beckmann war 


hinberufen worden, um als Eckenſteber Nante aufju= 
treten. — Se. Maj. der Kaiſer Nikolaus wird nicht 
zum Manoeuver nach Magdeburg gehen. — Wie es 
heißt, ſoll das ruſſiſche Heer in Polen ſehr anſehn⸗ 
lich verſtaͤrkt werden, namentlich durch die Armee, 
welche am ſchwarzen Meere überflüffig iſt; eine neue 
Aushebung wird dagegen ein Reſerveheer bilden. — 
Die Nachrichten aus Polen lauten ſehr traurig. Han⸗ 
del und Gewerbe liegen gleich darnieder, die Haupt⸗ 
ſtadt iſt ode; denn die drohende Feſtung, welche im⸗ 
mer mehr der Vollendung naht, füllt die Herzen der 
Polen mit Kummer. Juſtiz und Polizei werden mi⸗ 
litairiſch gehandhabt, und die ſtrengſten Verordnungen 
halten zwar die Ruhe aufrecht, verſoͤhnen aber keines⸗ 
weges die Ueberwundenen. — Unſere Polizei hat am 
31. Auguſt den hieſigen Buchhändlern ein Circular 
zugeſchickt, in welchem 11 Werke, meiſt Polen betref⸗ 


fend und zu Paris und Bruͤſſel erſchienen, verboten 


werden. Indeſſen dürfte die neuliche Verordnung alle 
vom Ausland eingeſchickten verbotenen Bucher durch die 
Poſt zurückzuſchicken, modificiet werden, da die auswaͤr⸗ 
tigen Buchhändler erklärt haben, keine fo zurückgeſchickten 
Bücher anzunehmen, und die hieſigen, daß es ihnen 
unmoͤglich wäre, dieſer Verordnung ſtreng nachzu⸗ 
kommen. — Neulich fand eine ſeltene Scene Statt. 
Ein Lithograph haͤlt Hochzeit mit einer Tuchfabrikan⸗ 
tentochter. Waͤhrend des Gaſtmahls tritt plotzlich ein 
Kriminal⸗Commiſſarius ein, und legt Beſchlag auf 
den Bräutigam im Namen feiner Frau und drei Kin⸗ 
der, welche derſelbe zu Neu⸗Zelle bei Frankfurt, wo 
er Schullehrer geweſen, bereits beſitzt. 


Ef . 


„Tauſend engliſche. Sovereigns aufeinander gelegt 
bilden eine 125 Zoll hohe Säule, Sollte 0 die 
engliſche Nationalſchuld von 800 Millionen Pfund 
Sterling ſo in Sovereigns nebeneinander gelegt wer⸗ 
den ſo würde der Cylinder faſt 745 engliſche Meilen, 
oder 3333 Stunden betragen. Sollten dieſe Sove⸗ 
reigns alle flach nebeneinander gelegt werden (der 
Länge nach), fo würde die Strecke 11,048 engliſche 
Meilen oder 56383 Stunden ausmachen. Ferner, 
da 1000 Sovereigns 168835 Pfund Kaufmannsge⸗ 
wicht, oder 23,051 Sovereigns 384 Pfund wiegen, 
fo beträgt die ganze Schuld 59495 Tonnen, welche, 
wenn man auf einen Wagen zwei Tonnen Ladung 
rechnet, 2275 Wagen zum Trans portiren brauchten. 
Denkt man ſich hierzu zu jedem Wagen 4 Pferde, 
und nähme jeder Zug 16 Ellen in der Lange ein, fo 
würde das Ganze eine Strecke von 27 engliſchen Mei⸗ 
len oder 83 Stunden (die engliſche Meile zu 27 Mi⸗ 
nuten genommen) einnehmen. > 


Da, 


* 


blick benutzte der junge Mann, um 


8 B u n t e 8. 


Die Italiener, welche mit Affen und Bären in 
Europa umherziehen, ſind von der aͤrmſten Klaſſe. 
Vier ſolcher armen Schlucker kaufen gewoͤhnlich einen 
Baͤren, ſo daß es, wie ſie es ſagen: 2 
per uno, für Jeden eine Tatze austraͤgt. Die Ver⸗ 
kaͤufer ſolcher Tdiere find in der Regel alte Baͤrenfüh⸗ 
rer, die ſich etwas Vermoͤgen zuſammengereiſet haben, 
und nun als Proveditori, d. h. Anſchaffer, jene le⸗ 
bendige Waare bereit halten. Ein ſolcher Proveditore, 
Namens Roſſi von Campiano, iſt jetzt in den Apen⸗ 
ninen ein ſehr reicher Mann. f 


Wie ſonderbar man doch begnadigt werden kann! 
Zwei Gefangene im Gefaͤngniſſe zu Durham waren 
in Streit gerathen, und einer davon umgekommen. 
um den Thatbeſtand herzustellen, zwei andere 


Gefangene, nototiſche Diebe, welche dem Streite zu⸗ 


geſehen hatten, Zeugen abgeben mußten, ſo konnten 92 


fie dies nach engliſchen Geſetzen nicht eher, als bis 
fie vorher vom Könige begnadigt worden waren. Die 


Begnadigung blieb, um den Moͤrder an den Galgen 


zu bringen, auch nicht aus. 


Nenlich tritt zu Paris ein Herr in Morgenkleidern 
und gruͤnen Pantoffeln in einen Uhrmacherladen, und 
handelt um eine Uhr, 300 Franken werth, vorgeblich 
fuͤr ſeinen Neffen, einen jungen Mann, der nach Pa⸗ 
ris gekommen ſey, um Medicin zu ſtudiren, und wel⸗ 
cher gleich in der Nachbarſchaft in ſeinem Hauſe 
wohnte. Der Handel wird abgeſchloſſen und der Uhr⸗ 
macher eingeladen, mitzugehen und das Geld abzuho⸗ 
len. Man geht nicht weit: der Herr im Morgen⸗ 
kleide klopft an einem Haufe, die Thur ſpringt auf: 
wer ſoll nun zuerſt hinein? Nach langen Kompli⸗ 
menten tritt der Uhrmacher ein, der Andere ſchlaͤgt aber 
ſchnell die Thur zu, ſchließt den Uhrmacher ſomit ein, 
und eilt davon. 5 

In St. Cyr (Frankreich) fragte kürzlich ein junger 
Menſch, der mit feiner Familie in großem Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe lebte, auf der Straße einen Fuhrmann, deſ⸗ 
ſen Wagen ſchwer beladen war, ob et wol glaubte, 
daß ein Menſch, der unter ein Rad deſſelben komme, 
ſogleich getodtet würde. ‚Der Fuhrmann bejahte dies, 
wahrend er weiter vorwaͤrts ging, und lich bei ſeinen 
Pferden etwas zu ſchaffen machte. Dieſen Augen⸗ 
ſich vor ein Rad 
zu legen, das ihm auch ſogleich den Kopf zermalmte. 

Ein Pariſer brachte ſich neulich auf den elyſaͤiſchen 
Feldern auf eine ſonderbare Weiſe um. Er hatte ſich 
auf einen ungeheuren Schwaͤrmer geſtellt und denſelben 


una Zzampa 


angezündet, um fo mit Glanz und Lärm aus der Welt 
zu gehen. E 

Zu Somsdorf (im 
in der dortigen Gegend macht eine alte Frau viel 
Aufſehen, die, angeblich durch inwohnende magnetiſche 
Kraft, Lähmungen, gichteriſche und rheumatiſche Ue⸗ 
bel ꝛc., durch Beſtteichen und Betaſten, heilet. Der 
Zulauf ift außerordentlich, und 20 bis 30 Wagen 
mit Kranken find ſeit einigen Wochen tägliche Er⸗ 
ſcheinung. Zum Ruhme der Wunderthaͤterin muß be⸗ 
merkt werden, daß ſie alle Belohnungen anzunehmen 
ſich weigert und nut auf dringende Bitten eine kleine 
Gabe nicht verſchmaͤhet. 


Algier erhaͤlt ein immer mehr europaͤiſches Anſehen. 
Vom 1. September an wird fogar ein großes franzoͤ⸗ 
ſiſches Thegter dort eröffnet, mit Opern, Dramen 
und Vaudeville's. Die Direktion kündigt Stucke von 
ugo, Scribe und Dumas an. Man ſchreibt auch 
von Algier, daß die Muſelmaͤnner franzoͤſiſch lernen, 
ſchon um ſich in den Salons zu unterhalten und das 
Theater zu verſtehen. Beſonders die Damen machen 
Fortſchritte in der Civiliſation. 

Wie das Journal von Antwerpen erzaͤhlt, kommt 
ſeit der Uebergabe der dortigen Citadelle jede Nacht 
ein Hund, deſſen ſonſtiger Aufenthaltsort unbekannt 


iſt, auf ein Grab, deſſen Erde er aufkratzt, unter der 


vermuthlich ſein ehemaliger Herr begraben liegt. Ge⸗ 
gen Tag zieht fi) das Thier immer wieder zuruͤck, 
ohne das man feine Spur bis jetzt aufgefunden hätte. 


Silbenräthfel 
(Zdeeiſilbig.) i 
Hoch ſchreitet mein Erſtes und ſtolz einher, 
Als wenn es der Herrſcher auf Erden waͤr'; 
Es weiß ſeine Stimme den Donner zu wecken, 
Und wo es weilet, da weilen die Schrecken. l 
Wollt ihr meines Zweiten Bedeutung entſiegeln? 
Denkt euch eine Pforte von Lilien umbluͤht, 
Mit purpurnen Angeln und elfernen Riegeln, 
Aus welcher Wahres und Falſches zieht. 
Wie iſt es ſo gut zu mancher Friſt, 
8 * De in 6 ift! 1 
egehrt ihr mit Ehre mein Ganzes hienieden 
So handelt gerecht und lebet in Frieden. 0 


Auflöſung des Rath ſels i m vorigen Stück. 
ja; Das Herz. 
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